
Seite 98
»Alte Juden, wie er« -

Wiejüdische Dichter Paulus heimholen

I/o/? Georg Langen horst

Paulus wird in religionspädagogi­
scher Hinsicht vor allem als Ge­

stalt genutzt, an der man das spezi­
fisch christliche P ro filin  Absetzung
vom »Jüdischen« herausarbeitet.
Bei deutschjüdischen Dichtern des
20. Jahrhunderts findet sich ein
Gegenzug, der fü r den Religions­
unterricht wichtige Impulse setzt:
Sie holen ihren »Bruder Paulus«
heim in die geistige Welt des Juden­
tums, die Paulus selbst nie verlas­
sen hat.

Paulus kann man didaktisch nicht gerechtwerden, wenn man ihn primär als Missio­nar der neuen Religion und vor allem alsTheologe der Rechtfertigungslehre dar­stellt. Seine Gestalt ist viel zu spannend,eckig und widerspenstig, als dass man siederart glatt bügeln dürfte. Als histori­sche Figur ist dieser Paulus interessant-  als theologische Figur hingegen äu­ßerst komplex und schwierig. An dieseDimension des Paulus wagen sich des­halb gerade Schriftstellerinnen undSchriftsteller1 nur selten heran. Zwei derwenigen Beispiele, wie Paulus literarischgestaltet wird, werden im Folgendenvorgestellt und auf ihre mögliche didak­tische und methodische Einsetzbarkeitim Religionsunterricht befragt.
Jude bis zuletzt
-  Franz WerfelDer erste Beispieltext stammt von FranzWerfel (1890-1945), der sich wie wohlkein anderer Schriftsteller des 20. Jahr­hunderts als Jude voller Sympathie mitdem Christentum auseinander gesetzthat, ohne doch Christ zu werden. Die in­tensivste literarische Beschäftigung mitPaulus ereignet sich bei Werfel freilichim Drama. 1926 veröffentlicht er das bisheute in Dramaturgie und Theologiehöchst lesenswerte Drama »Paulus un­ter den Juden«, in dem er die epochale

Schnittstelle zwischen Judentum undChristentum in der Person des Apostelszusammenführt. Der »Tod des Paulus«2 -so der Titel eines Gedichtes, das 1927 erst­mals veröffentlicht wurde -  entsteht als»Randprodukt« dieser intensiven Ausein­andersetzung mit Paulus, der für Werfelpersönlich eine ideale Identifikationsfigurist: eine Jude, der sein Jude-Sein in derKonfrontation mit Christus sprengt unddoch ganz Jude bleibt.Werfel versetzt sein Gedicht in die Are­na der christlichen Märtyrer in Rom -und ein solches Ende des Paulus ist ja hi­storisch durchaus wahrscheinlich. Wiekann man es sich vorstellen, das Endedieses Getriebenen, Berufenen, Christus-Besessenen?Das sechsstrophige Gedicht -  konven­tionell gebaut in kreuzreimigen Viervers-
Der Tod des Paulus '(Ein Epilog)

A u f seinem schwarzen Koffer, wie ihn Soldaten haben,

Hockt Rabbi Schaul, der Alte und schweigt vor sich her,

Doch die Andern, den Kopf im Tallis vergraben,

Nicken und beten, alte Juden, wie er.

Ihren Kerker durchsickern Romas Aborte.

Selbst der Krug und das Brot sind scheußlich befleckt.

Immer noch nichts! Sie warten a u f die Kohorte,

Welche das Todesurteil Casars vollstreckt.

Schaul weiß nichts mehr von den durchmessenen Reichen,

Nichts von Damaskus, dem Anschrei des Feuerscheins,

Nichts von Verfolgung, von Schiffbruch, von Rutenstreichen,

Von den fünfm al Vierzig weniger eins.

Nur noch Straßen, grelle, rennen und drängen

Ihm vor den Augen, Straßen steinig und schlecht,

Straßen sieht er am Himmel des Kerkers hängen,

Seine Straßen, ein blendendes Blitzgeflecht.

Nun sich die anderen Stimmen steigern und paaren

Zu dem Segen, wie er geboten steht,

Wenn man auszieht, um heim nach Zion zu fahren,

Singt und nickt auch der Rabbi das hedge Gebet.

Und er sieht nach der Sonne, die hoch schon geklommen,

Wie ein Reisender ausschaut nach seinem Schiff,

Ungeduldig nach Hause, nach Haus zu kommen,

Heim zu Messias, zu Israels Inbegriff.

Franz Werfel (1890-1945), KNA-BildStrophen -  malt ein psychologisch ausge­deutetes Gemälde: Paulus, am Ende wie­der »Schaul« genannt, blickt auf sein Le-ben zurück. Ein Jude unter anderenJuden, weggesperrt in die schaurigenVerliese, in Erwartung der Vollstreckungdes Todesurteils in der römischen Are­na. Was bleibt vom Leben? -  Ein»schwarzer Koffer« wie von einem Sol­daten, einem »Soldaten des Glaubens«.Was bleibt an Erinnerungen? -  Nichtdie Faszination der bereisten Länder,nicht die Erinnerung an die Berufung,auch nicht an die Qualen. Allein ein G e­wirr von Wegen und Straßen, die ihmwie ein »Blitzgeflecht« scheinen. Her­ausgerissen aus dieser krampfhaftenErinnerung wird er durch den Betge­sang der anderen Juden, die den Bet­mantel (»Tallis«) umgebunden habenund ihr Gebet mit der messianischenHoffnung auf eine Rückkehr nach Zionbeschließen. Und Schaul -  Jude unterJuden bis zuletzt -  stimmt ein in dasGebet.
Urbild des verlorenen Soh­
nes -  Schalom Ben-ChorinDas zweite Paulus-Gedicht stammt voneinem in München aufgewachsenen Au-
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tor, dessen Geburtsnamen weitgehend
unbekannt ist: Fritz Rosenthal (*1913-
1999). Als Anfangzwanziger veröffentlich­
te dieser jüdische Lyriker zwei Gedicht­
sammlungen, die in eher konventioneller
Form biblische Themen und Figuren neu
in Sprache setzten: Auf »Die Lieder des
ewigen Brunnens« von 1934 folgte 1935
»Das Mal der Sendung«. Im Jahr der Ver­
öffentlichung dieses zweiten Bandes ent­
schloss sich der junge Münchner zur Aus­
wanderung nach Palästina, wo er den
Rest seines Lebens verbringen sollte. Nun
nahm er jenen Namen an, unter dem er
als Religionsphilosoph berühmt werden
sollte: Schalom Ben-Chorin. Inmitten der
Gruppe von literarischen Annäherungen
an biblische Gestalten aus dem zweiten
Band findet sich das unten stehende Ge­
dicht3 :

In seiner Form ist dieser Text mit dem
Werfel-Gedicht vergleichbar: Gleichmäßi­
ger Zeilensatz; ein Reimschema, das zwar
von Strophe zu Strophe variieren kann,
den Rhythmus aber nicht durchbricht.
Nur die erste Strophe fällt mit ihren fünf
Zeilen aus dem Schema heraus, bekommt
so eine programmatische Bedeutung. Die
Sprechhaltung ist hier jedoch anders: Wo
Werfel von außen das Schicksal des Pau­
lus beschrieb, nähert sich ihm Ben-Cho-

Paulus

Ich liebe dich, Verfluchter meiner Brüder,
ich hör dein großes Herz wie meines schlagen!

Du bist bei mir in meinen bangsten Tagen,
von deiner Art ist meines Lebens Wagen,

von deinem Gut sind meines Geistes Güter.
Aus meinen Versen brüllen deine Worte,

du, Bruder Paulus, stehst in blutigem Talare
und psalmodierst an deines Volkes Bahre,
du Bruder Paulus, stehst an meinem Orte.
0  Paulus, Paulus, was verfolgst du mich?

Wenn Sternenwind durch Abendträume strich,
schau ich zerschmettert vor Damaskus dich...
wenn Sternenwind durch meine Haarestrich.

Vergossen ist das Blut aus deinen Adern
mit deinem Wort: Die Ströme deines Bluts
und die Gehirne spritzen von den Quadern

der Kathedralen deines Gottesmuts.
0  Paulus: Urbild des verlornen Sohnes,
ich küsse deinen ausgebrannten Mund,
die Dornenkrone deines eignen Hohnes
ist mir das Siegel und der heilige Bund.

Schalom Ben Chorin (1913-1999), KNA-Bild

rin in imaginärer, zeitenüberspringender
direkter Anrede. Der Dichter fühlt sich
Paulus zutiefst verbunden, sieht in sei­
nem Schicksal eigenes Geschick vorge­
zeichnet. Paulus wird bezeichnet als »Ver­
fluchter« seiner jüdischen Brüder, die ihn
als Abtrünnnigen brandmarken, ja: ihn
für ihr Verfolgungsschicksal mit verant­
wortlich machen. Gerade ihm fühlt sich
der Dichter jedoch in Liebe verbunden: in
Herzschlag, Schicksal und Geistesver­
wandtschaft, wie es die erste Strophe be­
nennt.

Die bleibende Ambivalenz dieses Pau­
lus wird dabei nicht verschwiegen. In der
Mitte des Gedichtes steht die durch ihr
Reimschema (»mich«, »strich«, »dich«,
»strich«) als besonders gekennzeichnete
Strophe, in der es um die Bekehrung des
Paulus geht. Er, der Christenverfolger, lag
»zerschmettert vor Damaskus«! Das Werk
eines solchen Menschen kann nur von
Gegensätzen gezeichnet sein: Er steht an
der Bahre seines eigenen Volkes mit »blu­
tigem Talar« und spricht Psalmverse -  so
in Strophe zwei. Mit seinem Wort wird
Blut vergossen, aus seinem »Gottesmut«
wächst die Verfolgung des Volkes mit
»Blut aus seinen Adern« -  so in Strophe
vier. In dieser Spannung wird er für den
Dichter schließlich zum »verlorenen
Sohn«. Gerade als -  im Bild der Passion
gezeichnet -  Verhöhnter, Geschundener
und Erniedrigter wird er für Ben-Chorin
zum »Siegel« und zum »Heiligen Bund«.

Paulus als Jude, der Jude bleibt und
doch Worte aussprach, deren Wirkungs-

   
            

                                                

                      
                       

                                                

                         
                        

                    
                    

ru Ökumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht - 30. Jg., Heft Nr. 3/2000



Seite 100

geschichte die Verfolgung des eigenen Vol­kes bewirkten -  in dieser Dialektik wirdPaulus zum Ansprechpartner, zum Bru­der, zur Identitätsfigur für Schalom Ben-Chorin. Auch nach der Shoa wird er dieseDeutung nicht aufgeben und leiden­schaftlich für eine Versöhnung von Juden­tum und Christentum -  im Bilde des Pau­lus -  streiten.
Didaktisch nachgefragt:

Paulus-Gedichte im
Religionsunterricht?Grundsätzlich lassen sich fünf didaktischeChancen im Einsatz literarischer Texte imReligionsunterricht4 benennen, die ichhier kurz benennen und in aller gebote­nen Knappheit auf die Paulus-Beispieleanwenden möchte: Textspiegelung -  diebeiden Gedichte verweisen auf die Bibelselbst zurück und regen zu einer kriti­schen Gegenlesart aus jüdischer Perspek­tive an; Sprachsensibilisierung -  in der ge­bundenen Sprache machen sie auf eineähnliche Kunstsprache der biblischenTexte aufmerksam; Erfahrungserweiterung-  Schülerinnen und Schüler werden mitden Erfahrungen von jüdischen Autorendes 20. Jahrhunderts konfrontiert undblicken aus deren Augen auf Paulus; Wirk­

lichkeitserschließung -  aus den Augen derjüdischen Autoren erscheint Paulus im un­gewohnten Licht des »Verräters«, des ander Verfolgungsgeschichte der Juden M it­schuldigen; Möglichkeitsandeutung -  inder Vorstellungswelt der Texte scheint eineVision auf, in der Judentum und Christen­tum gerade in Paulus und seinem Gott­glauben versöhnt, vielleicht vereint sind.Für den Einsatz literarischer Texte imReligionsunterricht lassen sich schlag­lichtartig zwei Grundperspektiven nen­nen: der Eigenwert der Gedichte -  damitsperren sie sich gegen vorschnelle (religi­öse) Deutungen und Vereinnahmungen;ihr Anregungscharakter -  sie rufen zurAuseinandersetzung auf und werfen einneues Licht auf die biblischen Vorlagen(genauer Langenhorst 1996).
Ideen fü r den UnterrichtWas heißt das konkret für den möglichenEinsatz der beiden vorgestellten Texte? In

ihrer sprachlichen Komplexität sind siesicherlich kaum vor der siebten Klasseeinsetzbar, in welcher Schülerinnen undSchüler vom Deutschunterricht her zu­mindest mit den Grundzügen der Deu­tung von Gedichten vertraut sind -  auchwenn sich die Behandlung von Gedicht­texten im Religionsunterricht methodischnicht am Deutschunterricht orientierenmuss.Werfels Gedicht füllt jene historischeLücke aus, die den Tod des Paulus betrifft.Wir wissen darüber nichts. Gerade hiersetzt das Gedicht historisierend undpsychologisierend an, um die bleibendeBeheimatung des Paulus im Judentum zubetonen. Dieser Punkt sollte auch fürSchülerinnen und Schüler im Zentrum ste­hen. Dazu regt man sie zunächst an darü­ber zu spekulieren, was diesem Paulus -den sie zuvor näher kennen gelernt haben-  am Ende seines Lebens wohl durch denKopf gehen wird. Was bleibt ihm von sei­nem Lebensweg am stärksten in Erinne­rung? Ideal lässt sich so Wiederholung mitEinfühlung und Hinführung zum Gedichtverbinden. Methodisch ist es dann im Sin­ne des kreativen Umgangs mit Textenmöglich, die sechs Strophen ungeordnetals Textschnipsel zu präsentieren. Die Klas­se erhält -  in Kleingruppen oder Part­nerarbeit -  die Aufforderung, die richtigeReihenfolge der Strophen herzustellen. Sokann die Textbegegnung spielerisch ver­langsamt und dadurch intensiviert wer­den. Nun werden vorherige Schüleräuße­rungen mit dem Text verglichen. Spannendetwa: Nannten sie Aspekte aus Strophe drei(Reiseeindrücke, Leiderfahrungen), dieWerfel zurückweist? Warum weist er siezurück? Warum seine Schwerpunktset­zung? Über diese Fragen kann das Gedichtgemeinsam erschlossen und in Form undInhalt gedeutet werden.Auch bei Ben-Chor in legt sich nicht nurdie didaktische Platzierung am Ende ei­ner Unterrichtsreihe nahe, sondern zu­dem der Zugang über eine Einfühlungs­frage: Wie sehen Juden wohl diesenPaulus? Zur Beantwortung müssen dieSchülerinnen und Schüler das Judentumals Religion natürlich bereits gut kennengelernt haben. Das Gedicht kann wahr­scheinlich zweifach überraschen: in derzwiespältigen Einschätzung des Paulus

aus jüdischer Sicht einerseits, vor allemjedoch im Gestus der liebenden »Heim-holung« des verlorenen Bruders. Metho­disch legt sich auch hier eine kreative undverlangsamende Präsentation des Textesnahe: Zunächst wird eine Textversion prä­sentiert, bei der jeweils ein Wort durch ei­ne Leerstelle ersetzt wird. Diese werden sogewählt, dass die überraschende Ent­scheidung des Dichters am deutlichstenwird. Ich wähle dazu: Strophe 1 -  »Ver­fluchter«; Strophe 2 -  »psalmodierst«;Strophe 3 -  »zerschmettert«, Strophe 4 -»Gottesmuts«, Strophe 5 -  »das Siegelund der heilige Bund«. Bei sprachstarkenKlassen lässt man die Schülerinnen undSchüler selbst kreativ ergänzen, was ihrerMeinung nach passt. SprachschwächerenKlassen bietet man jeweils drei syntak­tisch und rhythmisch passende Begriffean, aus denen der passende herauszusu­chen ist. Nicht um »Richtigkeit« geht esdabei, sondern um »Einfühlung«: Ge­meinsam kann man besprechen, welcheLösungen überzeugen und warum. DerVergleich mit der Originalversion kanndann das Spezifische der Deutung vonBen-Chorin herausarbeiten.Schließlich bietet sich der Vergleich derbeiden Gedichte an: Wie sehen zwei jüdi­sche Schriftsteller Paulus? Was verbindetsie, was trennt sie? Welches Gedichtspricht uns -  wenn überhaupt -  mehr an?Warum? Am Ende einer Unterrichtsein­heit zu Paulus kann so einerseits ideal daseigene Paulus-Bild noch einmal bedacht,andererseits dessen bleibende Verwurze­lung im Judentum abschließend betontwerden.
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